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EINFÜHRUNG


Mit wachsendem Bewusstsein reflektiert der Mensch zunehmend über sein Aussehen, sein Verhalten, seine Daseinsberechtigung und sein Wesen.


Natürlich kann der Mensch eine Rolle oder eine Verhaltensweise übernehmen, wie er seinen fertigen Anzug direkt aus der Maßanfertigungsfabrik anzieht: Sprachgebrauch, Frisur, Schuhe, Gewohnheiten, Art und Weise zu lachen, zu denken und so weiter.


Aber in einer Zeit, in der uns Herausforderungen an das Selbstbewusstsein und an das kollektive Gewahrsein wachrütteln, tauchen manche Fragen auf. Alles wird hinterfragt, nichts mehr ist selbstverständlich, vieles passt nicht mehr, anderes stimmt auch längst nicht mehr und manches war sowieso nie in Ordnung.


Bei mir? Ja, auch bei mir! Wo ist Veränderung angebracht, möglich, dringend, unentbehrlich? Ja, dann los!


So schnell geht es aber nicht! Wo soll ich anfangen? Ich weiß eher, was ich nicht mehr will, aber was will ich wirklich? So viele Widerstände, unüberwindbare Hindernisse, keine Kraft, zu schwer, ich bin blockiert, es geht überhaupt nichts oder doch zu schnell?!


Tief unter dem, wie uns die Dinge erscheinen, versteckt sich eine gründliche alchemistische Verwandlung, wofür der Mensch Verantwortung, Selbstbestimmung und göttlichen Auftrag trägt.


Der Mensch ist inkarniert, um sein Wesen zum Ausdruck zu bringen und die Reflektion seines Selbst zu entfalten und zu veredeln.


Unter verschiedenen Aspekten untersuchen wir nun diesen Prozess.




TEIL 1: DIE NOTWENDIGKEIT EIN NEUES SELBSTBILD ZU ERSCHAFFEN


a) Veränderungen in der gegenwärtigen Zeit


Leben ist Veränderung. Dieser Spruch ist erst seit dem 21. Jahrhundert in aller Munde.


Nach dem zweiten Weltkrieg hingegen sehnten sich die Menschen nach Stabilität, Beständigkeit und langzeitigen Projekten.


Die gesellschaftliche Vorgabe, ein ganzes Leben im selben Land, am selben Ort, bei derselben Arbeitsstelle zu verharren, ist trotzdem für die Generationen nach den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts schon in der Vorstellung ein Horror-Szenario. Selbstverständlich nicht für alle. Denn viele übernehmen das Konzept der älteren Generation und verfolgen eine sichere Karriere mit den Vorteilen und den Erfolgen, die dazu gehören.


Andererseits ergreifen „die Unruhigen“, „die Unstabilen“ oder „die Abenteurer“ die Möglichkeiten der Phasen, die Veränderung bringen: die Reise-Gelegenheiten, die Fülle an offenen Stellen und die Freiheit in räumlichen sowie in zwischenmenschlichen Begegnungen. Das Recht, aber auch die Plicht zu arbeiten, sind verankert und notwendig, um dem Aufbau und den gesellschaftlichen Erneuerungen entgegenzukommen. Es gibt eine Fülle an Jobs und das entsprechende Angebot an Wohnmöglichkeiten neben anderen Gelegenheiten, die die großzügige Wechsellust begleitet.


Später wird eine wirtschaftliche Einschränkung hergerichtet. Der Engpass will, dass Wohnungs- und Stellenmangel herrscht. Die Marktwirtschaft diktiert befristete und kurzfristige Anstellungen, die dem System dienen, aber nicht den Bedürfnissen der Menschen. Man muss flexibel bis zum Zerbrechen sein, um überhaupt Arbeitsanforderungen zu erfüllen. Man hat Glück, wenn man nicht ständig Überstunden machen muss und nicht gemobbt wird. Dann kann es auch vorkommen, dass man frühzeitig entlassen wird, denn man ist zu alt, zu langsam für die Stelle, die sich einfach nicht mehr rentiert. Es werden nicht einmal ein paar Monate geduldet, bis zum Renteneintritt: nein, einfach raus. Du wirst nicht mehr gebraucht, und die Kunden? Sie erfahren von heute auf morgen: „Ab sofort ist diese Filiale geschlossen. Ihr nächster Ticket-Schalter befindet sich am Hauptbahnhof“. Kaltblütig. Unmenschlich. Berechnend.


Psychologisch gesehen zerbrechen manche daran. Würden Sie nicht daran zerbrechen, wenn man Sie nach einem Leben lang als Angestellter wegwirft, wie ein altes Möbelstück oder irgendetwas, das nicht mehr nützlich ist? Wozu klagen? Sie kriegen doch noch zwei Monate vollen Lohn! Aber vielleicht auch nicht. Weg mit Ihnen, man braucht Sie nicht mehr: „Sie sind nicht mehr rentabel, die Zitrone ist ausgedrückt, weg damit!“


Den jungen Menschen werden selbstverständlich Verhaltensweisen eingeprägt, die sie fügig - Entschuldigung - flexibel und bereit machen, allerlei Regeln anzunehmen, um überhaupt einen Job zu bekommen. Sie eifern nach festen Anstellungen trotz unsicheren, schlecht bezahlten und fast unmenschlichen Konditionen (Unter anderem: Arbeitszeiten und Räumlichkeiten, Arbeitstempo, krankmachende Strahlen und so weiter).


Wir leben in einer Überfülle an unnötigen Dingen, Gewohnheiten und Gesetzen, aber einen anständigen Job, der ein würdiges Leben ermöglicht, gibt es nicht für jeden.


Man muss sich also etwas einfallen lassen, bevor die Firma, die horrende Profite macht, Stellen abbauen „muss“. Oder man wird zur anderen Seite des Landes beordert. Umzug, eventuelle Trennung von Schule, Familie und Bekanntenkreis. Man wird weggerissen, von dem, was man aufgebaut hat, vom eigenen Lebensrhythmus, vom geliebten Ort, Wahlheimat, Herkunftsland oder Familie.


Diese Veränderungen können ein Segen sein und neue Chancen bieten. Wenn möglich sollte man sie von vorne herein so betrachten, um das Beste daraus zu machen. Ich habe nichts gegen Wechsel und Neues, im Gegenteil. Aber wenn die Einbrüche im Leben eines Menschen durch Profitgier rücksichtslos eingeleitet werden, kommt das Menschliche zu kurz. Gerne hätte ich genaue Zahlen von der Wirtschaft. Gerade von dieser Wirtschaft, die sonst so eifrig ist, jeden Pipifax mit Zahlen zu versehen. Sie veröffentlicht aber nie wie viele Menschen weltweit hin- und hergeschoben oder gestrandet werden, damit der Profit steigt in einer unendlichen Kurve nach oben. Bekannt sollte doch sein, wie viele Menschen im Stich gelassen werden ohne Broterwerb. Was mich interessiert sind die vielen menschlichen Schicksale und Zusammenhänge: wie die Leute damit umgehen, bevor sie entlassen werden - der Schock, den man empfindet bei der Nachricht der Entlassung, was mit den Arbeitslosen geschieht, wie es ihnen danach geht, wie lange sie brauchen, um wieder Boden zu finden, um einen neuen Anfang zu wagen. Und zwar nicht nur soziologisch gesehen wieder mit Zahlen, sondern die persönlichen Geschichten, die Glückswenden aber auch die Dramen: davon würde ich gerne mehr erfahren. Gibt es eine Studie darüber, die den menschlichen Umgang damit samt persönlichen Erfahrungen mit einbezieht?


Viele Veränderungen dieser Epoche sind durch wirtschaftliche Umstände eingeleitet wie oben beschrieben: Aufbau geht einher mit Arbeit und ist von einem Gefühl der Freiheit, der Fülle und von Entscheidungsmöglichkeiten gekennzeichnet. Nun herrscht die Phase der Knappheit, des Mangels, des Zwangs durch ökonomische, spekulative Maßnahmen, die keiner Ethik folgen und das Lebendige verachten. Jetzt weht ein anderer Zeitgeist.


Als Folge herrschen andere Motivationen und ein anderes Lebensgefühl. Während der Wiederaufbau-Phase standen Möglichkeiten für alle zu Verfügung, gegenwärtig wenige Chancen für viele. Man muss sich ändern, um zu überleben, weil die Heimat zerstört ist oder weil es keine Zukunft gibt für die Menschen in diesen Teilen der Welt.


Was tun sie dann? Sie begeben sich dann dahin, wo es mehr Perspektiven gibt, wo es zu essen gibt, wo es Frieden gibt, wo es Aussichten gibt für Schulung, Beruf, für ein humanes Leben. Oder zu mindestens, wo die Alltagsumstände einigermaßen besser sind. Andersrum fliehen sie vor furchtbaren Situationen. Genau das würden wir, Sie und ich, auch tun, wenn wir mit ähnlichen Ereignissen konfrontiert wären, nicht wahr?


Grundsätzlich ist die Unruhe auf Erden groß: es gibt viel Bewegung, und zwar aus unterschiedlichen Gründen. Passivität ist nicht mehr angesagt, sondern der Mensch unternimmt etwas, auch wenn es lebensgefährlich ist. Er riskiert den Tod zum Überleben. So groß ist die Verzweiflung. Und er hat entdeckt, dass er das Recht auf Glück hat, dass ihm Erfüllung, Gerechtigkeit, Frieden, Respekt zustehen. Oder doch nicht?


Dazu gibt es auch Veränderung, die aus der Kurzlebigkeit entsteht. Das Langersehnte, das, was man unbedingt haben wollte, seins nennen wollte, wird dann uninteressant, wenn man es in der Hand hält. Dann soll die Wohnung größer werden, in ein besseres Viertel umziehen etc. Das Streben steigt und erweckt neue Sehnsüchte. Das ist ein Spiegel der immerwährenden Evolution. Das kann zur Gier nach dem „Nie genug“ werden. Das sind überdies die Wünsche, die Wunscherfüllungen und die Hoffnungen, die uns treiben.


Unter anderem sind wir auf der Erde, um Realitäten zu erschaffen. Der kreative Drang mit seinen Visionen und seinem Streben, treibt uns, unsere inneren Welten umzusetzen. Es geht nicht nur um Dinge, um Materielles, wobei ein konkreter Ausdruck unweigerlich auf der Manifestationsebene am Ende stattfinden wird. Sonst bleibt er eine Chimäre, eine Fantasie, ein vager Wunsch. Gleichzeitig geht es um einen individuellen Beitrag zum großen Ganzen, es geht um die Erfüllung der Lebensbestimmung. Es geht um eine Manifestation des Sinns und Inhalts des Lebensauftrags. Eine heilige Aufgabe, die so winzig erscheinen mag, wie die Ameise, die ein Stückchen Holz transportiert und dabei ihre Welt nach und nach neugestaltet.


Was entsteht zuerst: Die unendlichen Gelegenheiten oder die Kurzlebigkeit? Oder sind sie einfach miteinander gepaart? Das Nächste ist schon im Hinterkopf vorhanden, kaum habe ich erreicht, was ich will oder benötige, strebe ich bereits das Nächste an. Oder geht es um einen rücksichtslosen Konsum? Ohne die Ware zu schätzen, die Arbeit, die Herstellungsvorgänge, die Überlegungen, die dahinterstecken, zu berücksichtigen? Gegenstände sind das Endergebnis von Gedanken, Wissen, Erfahrung und Kreativität. Ehren wir die Menschen und deren Arbeit, die diese Ware hergestellt haben! Ehren wir die große Schöpferkraft, im Leben, in der Natur, in den Menschen und in allem, was immerwährend ist. Dann fängt alles zu leuchten an.


Ja, ich mache absichtlich einen Umweg! Hier geht es darum ein Selbstbild zu erschaffen. Ich ziehe deswegen eine Parallele mit der materiellen Erschaffung, damit Sie mir folgen vom Ideellen zum Konkreten. Wer von der einzigen Schöpferkraft entstammt besteht selbst aus diesem einzigen „Stoff“, der ihm / ihr wiederum als Schöpferkraft innewohnt. Die innewohnende Schöpferkraft ist Ursprung und Aspekt unseres Wesens sowie unseres Daseins.


Nicht so weit entfernt vom Thema Kurzlebigkeit, taucht die folgende Beobachtung auf: Die unzähligen Wechselsituationen bieten so viele unterschiedliche Rahmenbedingungen, dass man den Eindruck bekommt, mehrere Inkarnationen in einer zu erleben.


Es sind so viele Gelegenheiten vorhanden, dass wir wie im Zeitraffer auch räumliche Umstellungen und Bewusstseinszustände, schnell und kurz hintereinander erfahren können. Hier sind einige Beispiele: Ich fange einen neuen Lebensabschnitt in einem anderen Teil der Welt an. Ich bin von neuen Menschen umgeben und habe eine neue Familie gegründet. Oder ich habe selbst noch keine geründet, bin also alleinstehend und kinderlos. Im Nu aber könnte ich Mutterersatz von drei halbwüchsigen Kindern und Ehefrau werden. Kurzfristig verfügen die Menschen über neue Rollen, andere Raum- und Zeit-Gefüge und erneuern entsprechend ihre zwischenmenschlichen Konstellationen. Diese können sich rasch vervielfältigen. Anstatt einem graduellen Hineinwachsen in bestimmte Aufgaben, die allmählich Kompetenzen und Anpassung zulassen, müssen sie über Nacht eine neue Identität in neuer Umgebung entwickeln. Eine andere Sprache mit vielleicht unbekannten Schriftzeichen, andere meteorologische Verhältnisse, andere Sitten, eine andersartige Kultur, fremde Gewohnheiten, andere Gesetze, neue Wohn- und Arbeitsumstände müssen in kurzer Zeit bewältigt werden.


Vieles kann geschehen. Ein neues Leben aus freien Stücken anfangen oder man wird mit vorgegebenen Bedingungen konfrontiert: der Partner stirbt und man wird zur Witwe, der Job ist weg, oder ein Verlust in Form eines Todesfalls oder in Form einer beendeten Beziehung findet statt. Es können auch überraschend wunderbare Chancen auftauchen wie Erfolg, ein großes Erbe oder andere Situationen, die das Leben positiv verändern. Erfreuliche Konstellationen stellen selbst eine gewisse Herausforderung dar: wichtige Entscheidungen abwägen, über neue Bereiche und Zusammenhänge lernen, neue Fähigkeiten und Verhaltenskodex entwickeln, sich an ein neues Umfeld gewöhnen. Selbstverständlich beinhalten sie mehrere Lernprozesse und sie verlangen genauso viel Neuorientierung in erfüllten Lebensphasen, wie in den weniger glücklichen. Rasch entstandene positive Veränderungen können ebenso alte Verhaltens- und Gedankenmuster hervorholen.


Die Frequenzerhöhung auf der Erde ist der Hauptfaktor hinter den sichtbaren Einflüssen. Sie ist Teil der natürlichen kosmischen Evolution und der Bewusstseinswandlung, die unter anderem durch die Intensivierung der Schumanns-Schwingung auf dem Planeten sowie die Sonnenwinde im Kosmos begleitet wird. Diese Einflüsse sind seit den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts zugange. Daraus entstehen evolutionäre Umwandlungen in der Feinstofflichkeit des Menschen, wie z. B. die Öffnung des Ananda Khanda, eines Neben-Chakras zwischen dem Herz- und dem Hals-Chakra.


Echte, tiefgreifende Veränderungen in der Menschheit, in allen anderen Lebensbereichen auf der Erde sowie auf anderen Planeten sind keinesfalls das Ergebnis der von Menschen gemachten Technologie, sondern sie entstammen einem höheren Plan, der in universellen Gesetzmäßigkeiten und im Kräfteausgleich eingebettet ist. Technologische Errungenschaften sind nur ein minimaler Aspekt eines weit größeren Bildes, wobei Evolution den entscheidenden Auslöser darstellt.


Immer wieder ist es sinnvoll Abstand vom Alltag und vom reinen menschlichen Rahmen zu halten. Somit können wir uns den Platz der menschlichen Seele sowohl in ihrem ewigen, göttlichen Aspekt wie in ihrem vorübergehenden, inkarnierten Zustand vergegenwärtigen. Durch diesen Zugang ist es ersichtlich, dass Bewusstsein Vorrang über materielle und technologische Fortschritte hat.


Dazu gehört die Erforschung des inneren Wesens sowie verschiedene Betrachtungsweisen der Persönlichkeit. Wiederum bildet dieser Ausgangspunkt ein Sprungbrett zu Reflektionen und Infragestellungen der Systeme und Hierarchien auf der Erde, wie beispielweise Patriarchat, herrschende Machtstrukturen, Freiheit und innewohnende Rechte aller Lebewesen wie Würde, Respekt, Selbstbestimmung etc.


Zentral zu dieser umfangreichen Perspektive steht die Neugestaltung eines neuen Selbstbildes, das mit der Transformation mithält.


b) Innere / äußere Veränderungen: grundsätzlich Dasselbe?


Jegliche Veränderung entfaltet sich aus dem inneren Impuls, Neues zu kreieren. Denn Leben ist Evolution. Ob ich mich für einen Lebenswechsel entscheide oder ob ein äußerer Auslöser zur Ursache der Erneuerungen wird, ist in der Essenz und im Muster gleich.


Natürlich fühlt es sich ganz anders an, ob ich mich aus freiem Stück trenne oder ob ich meinen Partner durch einen Todesfall verliere. Jedoch besteht beispielsweise das Ziel darin, das „alleinstehende Dasein“ zu erleben. Ohne das Ableben des Partners wäre mir die Erfahrung des „Alleinseins“ entgangen. Vermutlich hätte ich mich für diese neue Lage nicht freiwillig entschieden. Dadurch wäre ich als Persönlichkeit dieser Entfaltungsmöglichkeit ausgewichen, obwohl ich sie mir als Seele vorgenommen habe. Vielleicht haben wir uns mit dem Partner vor dem Inkarnationsprozess sogar darauf geeinigt, diese Ereignisse genau so zu gestalten, wie sie vorgekommen sind?


Es wird ersichtlich, dass Veränderung der Seelenentscheidung entspricht, wenn wir ein umfangreiches Bild gewinnen. Die Lebensumstände, unter denen sie stattfindet, sind an die persönlichen Veranlagungen und zeitlichen Begebenheiten angepasst. Auch wenn die Impulse scheinen, von außen zu stammen, stimmen sie bewusst oder unbewusst mit der inneren Bereitschaft überein, Neues zu erleben.


Die Seele projiziert das nach außen, womit die Persönlichkeit im Inneren noch nicht umgehen kann. Die Realität wird dann zur Leinwand meiner verdrängten Welt. Und somit wird es zum sichtbaren Ereignis, das innere Prozesse in der Welt versinnbildlicht. Ohne dem hätten wir sie unterdrückt, das heißt, nicht wahrgenommen oder aus dem Gewahrsein verdrängt.


c) Sich ändern, um sich selbst zu werden


Mein Ausgangspunkt ist das folgende Postulat: jede Wandlung entsteht von innen heraus, und zwar aus der Höheren Instanz heraus. Sie schickt einen Impuls, der eine Aktion und eine Wirkung auf die Materie verursacht. Der Gedanke wirkt auf das Verhalten, auf die Form, auf die Umgebung und schlussendlich auf die Wirklichkeit und auf den Lebensweg.


Idealerweise stimmt die Interaktion zwischen dem Seelenimpuls und dem Endergebnis in der Wirklichkeit überein. Der Ausdruck in der Welt steht in Resonanz mit dem inneren Kern. Der Mensch lebt im Einklang, mit seinem Innersten, mit seiner Persönlichkeit, mit seinem Auftrag in der Welt sowie mit seinem Umfeld.


Sonst entsteht nicht nur eine Verzerrung von beiden, Selbstbild und Ausdruck dessen, sondern ein unübersehbarer und schmerzhafter Konflikt, der sich jede Minute des Lebens spüren lässt. Dieser Spannungszustand kann die Ursache für diverse Disharmonien und Krankheiten im physischen und im psychischen Bereich sein sowie in der Lebensführung. Um die Stimmigkeit im Wesen zu erfahren, erweist sich Transformation als Weg zur Selbstwerdung und Heilung.


d) Wer bin ich wirklich?


Haben Sie auch Ihre Identität in jungen Jahren in Frage gestellt?


Bin ich eher männlich oder eher weiblich, wann und wie? Die traditionellen Rollen, sind ja nicht so berauschend, dass Mann / Frau sie übernehmen soll, ohne sie zu hinterfragen. Auch wenn es scheint, als ob es keine echte Wahl und keine Alternative gäbe, will man nicht unbedingt wie die Mutter oder die Nachbarin werden, oder in die Haut der Barbiepuppe oder der burschikosen Bekannten schlüpfen. Und schlussendlich jemand anders sein, als wer man ist.


Oder doch? Ich schwanke, unentschlossen zwischen Perspektiven, Prioritäten und vorrübergehenden Launen. Muss sich meine Essenz durch ihre Geschlechtlichkeit überhaupt definieren? Ist sie die Eine oder die Andere oder gar eine faszinierende Mischung von beiden, deren Prädominanz variiert? Und wenn ich beides oder gar alles wäre, was sich nach und nach wie eine Blüte mit unterschiedlichen Blumenblättern und Farbtönen entfaltet? „Ich bin alles“ macht mir Angst. Wie verhält sich „ein Alles, das über unendliche Varianten und Möglichkeiten verfügt?“ Dafür gibt es kein Model, kein Protokoll. Dazu gibt es keinen zum Nachahmen, keine Anleitung, kein Rezept. Was soll ich sein, was soll ich tun? Nach außen kann ich verschiedene Selbstbilder „aufstellen“. Aber die wahre Suche und vor allem die Entdeckungen liegen im Inneren. Und so begebe ich mich auf die Erforschung der Selbstbilder.


Bin ich die sanfte Seele, womit ich mich meistens identifiziere, oder die Löwin, die regelrecht kämpfen kann? Bin ich genau wie mein Vater, wie meine Mutter abfällig behauptete oder teile ich paradoxerweise mehr gemeinsame Eigenschaften mit ihr?


Haben Sie sich schon selbst überrascht mit spontanen Reaktionen, die ihr gegenwärtiges Selbstbild nicht widerspiegeln? Verdrängen Sie ihre negativen Aspekte? Zweifeln Sie an Ihren positiven? Oder beobachten Sie Ihr Ausdrucksspektrum mal mit Staunen, mal mit Unverständnis aber stets mit Interesse?


Die Selbstbeobachtung führt zum Beobachter. Der Zeuge ist die Instanz, die die ganze Inkarnation auf allen Ebenen verfolgt, ohne zu bewerten oder zu urteilen. Das Höhere Selbst ist die Wächterin der Evolutionsreise. Meditation oder Kontemplation bieten direkte Wege zur inneren Beobachterin. Selbstreflektion, die Fähigkeit sich infrage zu stellen, aber auch Tagträumen und stille Momente setzen einen in Verbindung mit dem inneren Zeugen.


Der tiefere Einblick in die Essenz enthüllt die Multidimensionalität des Wesens. Wir sind viele und wir beinhalten die Fülle des Daseins in unserem Mikrokosmos. Nahezu unvorstellbar und doch: irgendwann als Fötus durchlaufen wir rein anatomisch die unterschiedlichen Entwicklungsstufen. Für ein paar Wochen verlängert sich die Wirbelsäule und schmückt sich mit einem Schwanz. Früh in der biologischen Entstehung wird das limbische System geformt; das Reptiliengehirn tragen wir das ganze Leben im Schädel. Es ist nicht zuständig für die zivilisierten und höheren Reaktionen, sondern eher für die grundsätzlichen Emotionen, die das Überleben sichern. Für die fortgeschrittenen Verhaltensweisen ist der Frontalcortex zuständig.


Die Multidimensionalität ist vergleichbar mit der geologischen Vielschichtigkeit des Bodens. Noch ein spielerisches Symbol: für die vielseitige Veranschaulichung des menschlichen Daseins ist die Disco-Kugel mit ihren vielen Facetten ebenso hilfreich. Sie strahlt die unterschiedlichen Aspekte des Wesens ab und beleuchtet sie ständig neu. Die Vielfältigkeit der Teilaspekte ist an einem einzigen Punkt im Zentrum gebündelt. Das ist der Kern, der in den unterschiedlichen Ausdrucksweisen der Persönlichkeit zum Ausdruck kommt. Die Essenz bleibt gleich, sie ist unveränderlich im Gegensatz zu den Teilaspekten, die mehreren Metamorphosen unterliegen innerhalb einer Inkarnation sowie über die zahlreichen Verkörperungen.


Die Essenz ist der wesentliche Fokus innerhalb des Wesens. Diejenige, die das Potential über die vielen Leben beinhaltet. Sie konzentriert sich in einem Tropfen während der Verkörperung auf der Erde. Sie schillert durch den Tropfen in allen Farben und Nuancen. In der Tat sieht die Aura manchmal aus wie ein farbiger Tropfen.


Wir sind viele in dem Zeit-Raum-Kontinuum durch die unzähligen Inkarnationen und die vielseitigen parallelen Leben. Wir sind viele durch die dimensionalen Aufgaben, die wir in unterschiedlichen Welten durchführen. Wir sind vielfältig durch unsere psychologischen, emotionalen, körperlichen, geistigen und spirituellen Facetten. Wir sind viele durch unsere Rollen in der Gesellschaft, durch unser selbstgewähltes Dasein aber auch durch die äußeren Projektionen und auferlegten Verhaltensweisen. Wiederum sind wir viele, dieses Mal durch die mannigfaltigen Rollen, die wir innerhalb einer Inkarnation durchlaufen.
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